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„Scheini Musi“ machen will die Lohr-Kapelle, die 1996
als Ujflucher Buam begann. Die 13 Musiker aus Siedlungen
der Tschepel-Insel wollen auch die ungarndeutsche Blas-
musik popularisieren als Begleiter von Tanzgruppen, bei
Auftritten in Gaststätten, bei eigenen Konzerten im In- und
Ausland und auf ihren CDs, haben aber ein sehr breites Re-
pertoire. Seit 2002 geben sie in Ujfluch jährlich ein Weih-
nachtskonzert und 2015 begann die Kapelle, im Schloss

von Savoyen in Raitzenmarkt ein Neujahrskonzert zu spie-
len. Nun steht das Schloss leider leer, so fand man einen
neuen Ort für das Neujahrskonzert und zwar in der katholi-
schen Kirche von Raitzenmarkt. Die Kirche war am 6. Jän-
ner voll, und das Publikum des einstündigen abwechslungs-
reichen Programms klatschte begeistert Beifall und bekam
mehrere Zugaben. Informationen über die Tätigkeit der Ka-
pelle auf www.lohrkapelle.hu.                            Foto: I. F.

Neujahrskonzert der Lohr-Kapelle in Raitzenmarkt



NEUE ZEITUNG, NR. 2/2018, SEITE 2GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN

Anerkennungsleistung an ehemalige zivile deutsche
Zwangsarbeiter

Bis zum 31. Dezember 2017 wurden über 46.000 Anträge gestellt

Bilder über Seksard in Seksard
Ausstellung von Kunstmaler Jakob Forster

Das Mihály-Babits-Kulturzentrum lädt zu der Ausstellung
von Jakob Forster „Bilder über Seksard, Bilder in Seksard“
ein. Die Ausstellung ist bis 26. Februar in der Bakta-Ga-
lerie des Kulturzentrums (7100 Szekszárd, Szent István
tér 10) zu sehen. Bei der Vernissage am 12. Januar ab
17.00 Uhr wirkt der Mondschein-Chor mit, in die Aus-
stellung führt der Journalist und bildende Künstler János
Decsi Kiss ein. Weitere Infos unter: 
www.szekszardagora.hu

Bürgermeister László Huber eröffnete den 16. Schwabenball,
der am 6. Jänner von der Günser Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung organisiert wurde. Im Rittersaal der Juri-
sics-Burg amüsierten sich hundert Gäste. Vorsitzende Agnes
Kôszegfalvi hieß die Gäste aus den benachbarten Dörfern
und aus Österreich willkommen. Das Publikum erfreuten die
örtlichen deutschen Gruppen: die Schülerinnen der deutschen
Nationalitätenschule Balog sangen Volkslieder, die Jungen
spielten Akkordeon und die beiden deutschen Chöre (der
Schwabendorfer deutsche Nationalitätenchor und der Alpen-
sänger-Chor) sangen gemeinsam lustige Lieder. Um Mitter-
nacht kamen wieder einige verkleidete Frauen auf die Tanz-
fläche und damit begann der „Weiberfasching“. Dieser Brauch
stammt aus Schwabendorf. Die Stimmung war hervorragend.
Beim Abschied (in der Früh) gingen die Gäste in der Hoff-
nung auseinander: Wir treffen uns im nächsten Jahr wieder! 

„Die Anerkennungsleistung an ehemalige zivile deutsche
Zwangsarbeiter ist ein großer Erfolg“, meint der Vorsitzende
der Gruppe der Vertriebenen, Aussiedler und deutschen Min-
derheiten der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Eckhard Pols.
Bis zum 31. Dezember 2017 haben 46.336 Personen einen
Antrag auf Gewährung der einmaligen symbolischen Leistung
in Höhe von 2.500 Euro gestellt. Mit über 24.000 Anträgen
ist die ehemalige Sowjetunion das am stärksten vertretene
Herkunftsgebiet der Antragsteller, gefolgt von Rumänien mit
über 4.000 Anträgen und den ehemaligen deutschen Ostge-
bieten inklusive Polen mit rund 1.900 gestellten Anträgen.

In 566 Fällen wurde als Geburts-/Herkunftsgebiet „Ungarn“
angegeben. Über 90 Prozent der Antragsteller sind über 80
Jahre alt. Zwei Drittel der Antragsteller sind weiblichen Ge-
schlechts. Die hohe Zahl der Anträge zeigt, wie richtig und
wichtig die Entscheidung des Haushaltsausschusses des Deut-
schen Bundestages im Jahre 2015 war, 50 Millionen Euro
für die symbolische Anerkennungsleistung bereitzustellen.
Sie kann das erlittene Unrecht zwar nicht wiedergutmachen,
aber soll auf symbolische Weise verdeutlichen, dass der Staat
das schwere individuelle Schicksal der heute hoch betagten
Betroffenen sieht und würdigt.

Aufgrund des Antragsaufkommens und des hohen Grades
an positiven Bescheiden ist absehbar, dass die heute zur
Verfügung stehenden Finanzmittel nicht ausreichen werden.
Es muss daher sichergestellt werden, dass alle Anspruchs-
berechtigten ihre symbolische Anerkennungsleistung erhal-
ten. Die Gruppe der Vertriebenen, Aussiedler und deutschen
Minderheiten der CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bun-
destag wird sich mit Nachdruck dafür einsetzen.

Schwabenball in der Günser
Jurisics-Burg

Zu Glauben und Wissen
(gelehrt): Die Piaristen und

die ungarische Bildung
Die Ausstellung im Burgmuseum umfasst vierhundert
Jahre Bildungsgeschichte im Spiegel der Tätigkeit des
Piaristenordens. Kuratiert wurde die Ausstellung von His -
toriker Dr. András Koltai. Die 450 Exponate – Dokumente
sowie Kunstwerke – gewähren einen Einblick in das mehr-
fache Jubiläum der Piaristen im Jahre 2017: 1617 gewährte
Papst Paul V. die Gründung des Ordens, der sich der Schu-
lung von mittellosen Kindern verschrieben hat. Der Grün-
der des Ordens, José de Calasanz, wurde 1767 in die Reihe
der Heiligen aufgenommen. 2017 jährte sich außerdem
zum 300. Mal die Gründung des Budapester Piaristen-
Gymnasiums. Die Ausstellung umfasst 300 Jahre Piaris -
tenunterricht auch mit Blick auf das zeitgenössische Wir-
ken auf dem Gebiet der Wissenschaften und der Kultur.
Weitere Infos finden Sie unter: www.btm.hu
Adresse: Vármúzeum (Budapest Történeti Múzeum) Buda-
pest I., Szent György tér 2

Lustige Lieder sang der gemeinsame Chor         Foto: Németh Péter
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Die Moder zu der Tochter sacht:
Erscht wann’st kannst Feier macha, nochertin derfst dich a ans
Heira macha! – Der Tach fangt o mit Frustuck richta,
drum musst es Feier zum Brenna kricha!

So afach hat mer’s frieher ne khat,
dess mer sechsmol schat, un s Frustuck is kmacht.
Licht, Heizung, Wasserleitung, Elektroherd, Kaffeemiehl,
Kaffeemaschie, Botmaschi, un Spielmaschi;
all die Krachmaschina hat mer net als Wecker messa spiera.

An Supermarkt hat’s a net kewa,
pa dem mer kaft hät, was mer selwer hat messa.
Was es im Quellum zu vorkafa hat khat,
des für ganz Mesch kreicht hat.

Sauerteich, Eumacha, hat mer messa ohna Bäcker macha.
Aschalacha, Safakocha, Grumbierastärk, Waschpracka un 

Manga,
Tuchpleicha, s Pegeleisa mit Holzkohla un Ofarohr hatza,
un alla Waschprogramma hat mer messa selwer macha.

Fürn Winter musst mer Lekwar un Sießes kocha,
Terrobst, Tunstobst, Sauerkraut un Trewerpaprika eumacha,
Kreh, Zellrich un Griezeich euschlacha,
Warscht un Schinka lacka fier’n hungricha Macha.

Un is ans krank wara, nochertin hawa die Binder Annusch
zum Schmiera, die Ves Rack Kati, der Dokter un die
Bacher Christina zum Kuriera erst was derfta vortiena,
wann die Moder a gar nix mehr hat zu bieta. – Kopf un Buckel-

treta.
Mit Heipluma, warma Tachziegel, Häfelufsätza, Naweleuziecha,
mit Prandaweu probiera, mit Pfeffer un Essich eukriewa.
So is mer in Mesch am Lewa gapliewa!

Tot mer die Hausfrau ökologisch betrachte,
so war sa modern, weil sa alles mit Natur g’macht hawa.
Mit Kukruzkerner Milch un Weuflascha blankschidla,
Reudel un Hafa mit Ascha un Essich auskriewa.
Mit Nußlafel handgaspunnani Wolla un selbstgastrickta Zwetter 

g’färbt.
Schlappa un Stiefel ohna Wichs mit Speuzich g’wichst.

S’ Schelalab (vom Mais) zu Bandmacha, zu Strohsackfilla
un zu Aschwisch knumma,
d’rum is es im Redrat (Blumsklo) a net zu Wassernot
un zu ka Verstopfung kumma.
Un dess d’r Strohsack ksinder war wie Kern- un Stahlmatratza,
des sacha uns die Rheumakranka!

Mit leera Kukruzkolwa hat mer der Sparherd khaazt,
mit Stengelden Backofa kschiert,
die Eierschala in’s Hingelfutter kriert.
Mit Zwiefelschäla die Ostereier gfärbt,
un mit Nudelsuppa die Scherzer gstärkt.

S’ Awaschwasser is in Saustänner kumma,
mim Kschnudel vom Mittachessa hat sich der Hund ohne Schappi 

satt gfressa.
An Berch Zeitung ha’ mer ne’ gakennt.
Jetz froch ich eich, ha zu was häda mer a Milltonna vowendt!?

Was Sperrmill is, ha mer derham a net kwisst,
weil wann ans kstarwa is,
ja da war mer jo froh, wa mer pa der Erwer gwest is.
Un wara ka Erwer da, nochert is die Lizatanda kumma dra.

Mit der Technik war pa der Mescher Hausfrau a nix zu vortiena,
weil der Hund hat die Alarmglocka zu potiena.
Die Katz hat die Mais ohna Falla gfanga,
un der Kokas hat gholfa, dess mer der nei Tach net vorschlofa.
Heut seun soviel Maschina als Wecker im Haus, 
die a noch an Toda pam Wacha von der Todatrugel hola raus.
Un draus wird der Krach a immer mehr!
Un schalldichta Fenster messa her!

Statts Versicherunga hat’s derham nor Sicherheitsnodel kewa.
Pam Unwetter hat mer an gweihta Wachsstock ogabrennt,
dess der Blitz es Haus net soll treffa.
So hat mer Hab un Gut dem Herr Gott overtraut,
un mit Fleiß un Beta uff seun Secha gabaut.
Heutzutach is mer gecha alles Mechlicha vorsichert
un doch lebt der Mensch ängstlicher un unsicher.

Heut seu mer modern, feu un sauwra Leit,
der Fußboda is so sche, dess mer druf orichta kennt.
Ob Wasser, Luft un s Essa später a noch wera sauwer seu?
des wera die Kinskinner erzähla, wann’s erlewa.
Dess die Menscha bis jetz noch net seun auskstarwa,
vielleicht weil sa kspart un afach mit der Natur glebt hawa.

Drum is altmodisch net immer schlecht,
un neimodisch a net alles recht!
Un wa mer nix lerna von der Hausfrau von Mesch,
nochertin ersticka mer in Mill un Chemie
a ohna Tschernobyl!
Weil a altes Sprichwart gebt uns kund:
„Nowel geht die Welt zugrund!“
Un die Mescher sacha noch derzu:
„Wann‘s mol gatanzt werd in gläserna Schuh’,
nochertin geht‘s dem Weltunergang zu!“

„Requiem skant im Pazem!“ Amen.

Anna Spatz geb. Mekl

Die Hausfrau in Mesch

Der Chor aus Mesch bei einem Auftritt in Keszthely



Die Zeit des Schweineschlachtens
begann um den 30. November

herum und dauerte manchmal bis zum
Faschingsende. Jeden Morgen wach-
ten wir beim erschütternden Schreien
eines Schweines auf. Damals war der
Winter noch „echt“, oft fiel silberner
Schnee, es war so kalt, dass unsere
Nase immer karottenrot war.

Als unsere Sau so fett war, dass sie
kaum mehr in den Stall
passte, entschieden wir
uns, sie zu schlachten. Jo-
sef-Vetter (Josef Her-
mann), der jüngere Bru-
der meiner Mutter war
der allerbeste Schlachter
im Dorf. Er kam frühmor-
gens, und das Familienfest fing an.

Die Vorbereitungen begannen schon
ein, zwei Tage vorher. Die Nachbars-
weiber und Bekannten kamen (meine
Oma, Maria Guttmann auch), es
wurde Knofel geputzt, Zwiebeln und
Semmeln wurden geschnitten und ge-
dünstet. – „Alles muss fertig sein! Ich
wasche noch das Geschirr und den
Holzstock ab“, sagte meine Mutter,
Maria Hermann. Am Abend gab sie
dem Tier kein Futter mehr. „Die
Därme müssen leer sein“, erklärte sie
und verabschiedete sich von ihrem ge-
liebten Haustier.

Ich freute mich sehr, weil ich an
diesem Tag nicht in die Schule gehen
musste. Das Gestell, auf dem das tote
Tier aufgehängt und zerteilt werden
sollte, stand schon vor der Sommer-
küche im Hof. Im großen Kesselhaus
glühte das Feuer und das heiße Wasser
siedete im Kessel. Von meiner Mutter
gebrannter Birnen- oder Pflaumen-
schnaps wurde ausgeschenkt, die klei-
nen Stampel standen an der Ecke der
Küchenkredenz. Alle Männer kippten
den Hochprozentigen mit einem
Schluck. „Man braucht Kraft“, sagte
Josef-Vetter und lachte. Wein wurde
aus dem Keller geholt und den ganzen
Tag über langsam getrunken.

Der Schlachter brachte eine Kette,
Werkzeug zum Enthaaren des Tieres,
seine Messer, von denen manche sehr
schmal, aber auch sehr scharf waren,
eine große Fleischmühle und die
Wurstpressen mit. Die Hausleute stell-
ten bereit: Eimer, Weidlinge, Töpfe,
Reindln, Kochlöffel, Seiher, Schnei-
debretter, Geschirrtücher, Reibbürs -
ten, Dosen, eine Molter, Haken und
Stangen sowie die feinen Gewürze.

Die Männer zogen die Sau vom
Saustall in den Hof, hielten ihre Beine
fest und legten das Tier auf die Erde.
Josef-Vetter stach sein Messer ins
Herz. Das arme Schwein schrie laut,
lauter, dann immer leiser, bis es seine
Seele aushauchte. Meine Mutter hielt
eine Schüssel in der Hand und fing
damit das Blut unter ständigem Rüh-
ren auf.

Die Nachbarskinder – Babi und die
beiden Marikas – konnten kein Blut
sehen, deswegen kamen sie später zu
uns. Was für eine Freude, wenn wir
beim Abflammen und danach beim
„Putzen“ und „Abkratzen“ des ge-
schlachteten Tieres dabei sein durften.

Josef-Vetter begann mit dem Zer-
legen. Dem scharfen Messer durften
wir nicht zu nahe kommen, doch wir
sprangen um die Erwachsenen herum,
um sie bei der Arbeit zu beobachten.
Geschickt wurden die einzelnen Teile
getrennt. Schulter, Bauch, Rippen,
Schinken, Bein, Hals, Kopf, die Kno-
chen wurden herausgeschnitten. Mir
läuft das Wasser im Munde zusam-
men, wenn ich daran denke, dass wir
zum Frühstück, so um acht Uhr – aus
Zwiebeln, Nieren und Eiern vorberei-
tet, mit Pfeffer und Paprika gewürzt
– etwas Feines bekamen.

Im Garten hinten waren Miki
(Claus Klotz, mein Bruder) und mein
Vater (Miklós Klotz) mit dem Putzen
der Därme für die Wurst beschäftigt,
keine besonders schöne Arbeit, wie
ich fand, und ich überlegte lieber
nicht, was vorher in den Därmen drin
war.

Die Innereien kochten meine Mut-
ter und Tante Piri (Piroska Hermann
war die jüngere Schwester meiner
Mutter) im Kessel, und als sie weich
waren, kosteten wir so gegen elf Uhr
das Kesselfleisch. Dazu gab es weißes
Brot mit eingesäuerter Paprika oder
Gurken. Alle Hungrigen hatten eine
Eck’ auf dem Brett, und wir aßen uns
satt.

Danach wurde alles mit dem
Fleischwolf verarbeitet, und der
Schlachter machte aus dem Kessel-

fleisch Blut- und Leberwürste. In die
Blutwurst kamen außer Blut noch ge-
röstete Semmeln, Gewürze, Knob-
lauch und Zwiebeln.

Ich durfte auch etwas tun: Ich
drehte den Fleischwolf. Ging das
schwer! Ich hatte die nächsten Tage
einen dicken Muskelkater davon,
doch ich ließ mir die Arbeit nicht neh-
men und drehte, bis alles kleingemah-

len war. Die Bratwürste
warteten zusammenge-
rollt auf dem Stangel auf
das Selchen. – „Mäd-
chen, passt gut auf, dass
die Katze nicht in die
Nähe kommt!“, rief
meine Mutter.

Dann formten wir Kinder die Brat-,
Leber- und Blutwürste, stachen mit
einer Nadel Löcher hinein. Diese Tä-
tigkeit machte uns riesengroßen Spaß.
Die Brat- und Leberwürste wurden
gekocht und zum Kühlen nebenein-
ander auf einen Tisch gestellt.

Das Bauchschmalz wurde zu Grie-
ben und Fett verarbeitet. Die Weiber
schnitten kleine Stücke zu Grammeln.
Dann wurde das Schmalz ausgelas-
sen, das in den blauen und roten „Dö-
sen“ auskühlte. Ebenso die Gram-
meln. Der Schlachter machte noch
vier Schinken und von den kleineren
Fleischstücken die Würste. Zum
Schluss salzte er die Specktafeln ein
und legte sie in Fässer.

Am Abend war (fast) alles voll-
bracht. Die Familie saß mit dem
Schlachtermeister und mit allen Hel-
fern beisammen und verkostete so
manches von den frischen Leckerbis-
sen. Alle freuten sich auf das Essen
und Trinken: Wurstsuppe, gefülltes
Kraut, Blut- und Bratwurst, Schwei-
nebraten wurden ausprobiert, natür-
lich dazu Wein aus dem Keller. Wir
Kinder tunkten auch die dicken Brot-
stücke ins heiße Fett.

Für den Schlachter machte die
Hausfrau noch am Abend ein kleines
Päckchen, die Nachbarn und die Ver-
wandten bekamen am nächsten Tag
Wurstsuppe, Würste und Grammeln
zum Kosten.

Das Schweineschlachten machte
alle müde. Aber zufrieden sangen sie
noch einige schwäbische Lieder. Wie
die klangen, in zwei Stimmen sogar!
Unvergesslich!

Maria Klotz
Sanktiwan/Pilisszentiván 2006
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Schweineschlachten 
in meiner Kindheit



GESCHICHTEN

Die Sarád, Scharad oder Schrademühl
war die Oase Sektschis. Die Jarosch-
quelle hat sie dazu gemacht. Und weil
der Jarosch ein Kind des auslaufenden
Mecsekgebirges ist, so ist dann die Ja-
roschquelle ein Kindeskind des Me -
csek, besser, seiner großen Söhne
Zengô und Jakab. Die Brüder haben
einst, bei ihrem Aufbruch ins Karpa-
tenbecken und ihrer Niederlassung,
östlich der eine, Zengô, und westlich
der andere, Jakab, die Metropole der
Branau, Fünfkirchen, in ihre Mitte ge-
nommen und von ihren hohen Thronen
ihre Sippen, der größere, Zengô, nach
Ost, bis in die Tolnau und kurz vor die
Donau, sein Bruder, Jakab, seine mehr
nach Norden, durch die Branau bis hin-
ein in die Schomodei, ziehen lassen.
Und da die Herrscher früher im Sattel
ausschwärmten und Sattel auf Unga-
risch nyereg heißt, wurde das letzte Tal
des Auslaufs des Jakabs, Nyerges/Jer-
gesch genannt. Der Jarosch hätte so
gut und gerne Jakab oder Jakob und
das Jaroschtal so Jakobstal heißen kön-
nen. Da Sektschi aber reichlich mit Ja-
kobs gesegnet war und der erste deut-
sche Ortsvorsteher ein Jakob, Jakob
Hecker, und Personenkult damals noch
nicht „in“ war, einigten sie sich, stimm-
ten die Deutschen dem ungarischen
Nyáros zu und sagten Jarosch.

Die Jaroschquelle erreicht die Scha-
rad über das untere Jaroschtal, das sich
von den Jagonaker und Wasser-

dumbwaer Hängen abgestoßen fühlt,
links weitet und durch eine breite
Wiese wabert, links und rechts von be-
scheidenen Akazienwäldchen flankiert
wird, sich aber wieder fasst und zur
Scharad zu einengt. Hinter der Scha-
rad, rechtsseitig vom Jaroschquelllauf,
der sich allmählich zu einem flachen
Graben eingräbt, streben Wasser-
dumbwaer Felder flach hinauf und
linksseitig davon der Sektschier
Hosszú mezô, der Langacker. An der
Stelle, wo der Graben von den Was-
serdumbwaer Hügeln nach links zum
Hosszúmezô zu schwenkt, um nach
kurzem Lauf sich wieder talabwärts
einzugraben, da haben vor dem Hang
einst Slawen eine kleine Siedlung er-
richtet, mit wenigen kleinen Häusern
und einer kleinen Mühle, deren Rad
vom Jaroschquellwasser, von dem
Bach abgezweigt und getrieben
wurde. Die Siedlung verfiel, die
Mühle aber wurde noch bis in die Zeit
unserer Ahnen im Dorf weiterbetrie-
ben. In der Neuzeit hatte dort ein Bul-
gare ein Siedlungshaus errichtet, von
der eins tigen Siedlung waren noch
Rudimente, als Scheune und Schup-
pen genutzt, sichtbar. Die Fläche zwi-
schen der einstigen Siedlung und dem
eingegrabenen Bach nutzte er als weite,
ebene Gemüseanbaufläche, die von
Rillen durchzogen, vom Wasser aus

Drillingsgeschichten

Halbjahresschreck
Es klingt wie bei einer Auktion, wenn wir kurz vor
den Halbjahreszensuren bei drei Kindern die ganzen
Fächer durchfragen. Mathe 3-4-5, Naturkunde 3-3-
4, Grammatik 4-4-5. Die Ergebnisse sind im Zeugnis
bei den dreien wiederum fast identisch, doch sie

kommen meist auf unterschiedlichem Wege zu guten Noten. 
Der Peter ist Herr über die Materie, merkt sich alles in der Stunde und über-

zeugt durch Punktezahlen in der Arbeit. Die Heidi ist fleißig, übt, lernt viel, legt
viel Wert auf ein schönes Heft und versucht damit zu punkten. Der Hannes ist
der Charmeur, er bezirzt die Lehrerinnen mit seinem Lächeln, sagt, wie hübsch
ihr Haar sei, und meldet sich für alle möglichen Extraarbeiten, Projekte, Wett-
bewerbe, und musiziert in der Pause, wenn es sein muss. Wer weiß, welche Me-
thode einmal im Berufsleben hilfreich sein wird?

Christina Arnold

Hexenprozess auf der Bühne. Im Jahr
1730 fand im Mühlviertel der letzte He-
xenprozess Österreichs statt, Wolfgang
Aistleitner wird diese Tragödie 2018 als
Theaterstück inszenieren. Wie es zum
sog. Wagenlehner-Hexenprozess von
Bäuerin Magdalena Grillenberger kam,
damit beschäftigt sich das Theaterstück
„Die Hexenmacher. Eine Familienaus-
rottung“. Ab 21. September 2018 wird
seine Inszenierung nach der Idee der
Bad Zeller Pädagogin und Autorin Zita
Eder in der „Theaterhalle zu Zellhof“
achtmal aufgeführt. Rund 100 der ins-
gesamt 3000 Bad Zeller wirken bei die-
sem dramatisierten Stück Zeitgeschichte
vor, auf und hinter der Bühne mit.

40 Jahre Ausstellungen. 2018 feiert der
zeitgenössische Künstler Otto Zitko sein
40-jähriges Ausstellungsjubiläum. Der
Künstler ist in Wels geboren und wohnt

seit seinem 18. Lebensjahr in Wien. Da-
heim beschenkte man ihn mit dem Lan-
deskulturpreis 2017 in der Sparte „Bil-
dende Kunst“. Bereits mit 13 Jahren
wusste er, dass er Künstler werden
wollte. Auf diesen Weg hat ihn vor al-
lem die Kunst seines Großvaters ge-
führt, der Hobbymaler und Schnitzer
war. Er studierte in Wien und hat gleich
ab seiner ersten Ausstellung Bilder ver-
kaufen und davon leben können. Seit
Ende der 80er Jahre beschäftigt er sich
in erster Linie mit großflächiger abstrak-
ter Malerei.

Besucheransturm. Das Kunstmuseum
Bern ist vom Ansturm der Besucher bei
seiner Ausstellung „Bestandsaufnahme
Gurlitt. Entartete Kunst – beschlagnahmt
und verkauft“ überwältigt. Seit der Er-
öffnung Anfang November bis zum Jah-
resende haben gut 78 000 Besucher die
Ausstellung besichtigt. Das Kunstmu-
seum hat den gesamten  Bestand von
Cornelius Gurlitt, dem Sohn eines der
Kunsthändler in der Nazizeit, geerbt.
Die Werke waren erst 2012 in dessen
Wohnungen entdeckt worden. Wie das
Museum den Gurlitt-Nachlass künftig
präsentiert, ist noch offen.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)

NEUE ZEITUNG, NR. 2/2018, SEITE 5

Wo unsere Wiege stand

Jergescher Geschichten:
Die Sarád 

Doppelstockwagen, von Otto Zitko gestaltet (wi-
kipedia)
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dem Jarosch stetig bewässert wurde.
Inwieweit die Jaroschquelle als allei-
nige Mutter den Bach säugte, oder im
unteren Jaroschtal noch Jagonaker
oder Wasserdumbwaer Rinnsale heim-
lich zuliefen, war nicht offensichtlich,
der Graben um Sektschi aber trug im-
mer Wasser. Der Paprika, die Tomaten,
Zwiebeln, Rüben und Kraut aller Art
gediehen prächtig, waren frischer,
schöner, größer und einfach schmack-
hafter als anderswo.

Großvater, der das Sektschier Um-
land kannte wie kein anderer, kehrte
schon bei des Bulgaren Vater gerne
ein und brachte in seinem Jaroscher
Rucksack Kostproben seines prächti-
gen Gemüses auf seinem weiteren Weg
über die Csúcs, die Dobogó und Nácek
heim. Als die Fernverkehrsstraße
Dombóvár-Fünfkirchen noch nicht
ausgebaut war, überspannte den Gra-
ben in der Csúcs eine rumpelige Holz-

bohlenbrücke, die die sie überqueren-
den eisenbereiften Pferdewagenge-
spanne laut rumpelnd (dobog = dröh-
nen, poltern) anzeigte und der Region
unterhalb der Brücke entlang des Gra-
bens ihren Namen brachte. Vom Bau
der Dobogóbrücke hinterblieb ein gro-
ßes Kiesbett, das über die Jahre vom
Grabenwasser schön blank gewaschen
wurde. An diese blanken Kieselstein-
chen erinnerten wir uns, als unsere
Schildoma Täubchenwöchnerinnen-
suppe kochen wollte für ihre jüngste
Schwester Lies.

In unseren Taubenschlägen waren
aber keine Jungtauben vorrätig, so zo-
gen wir mit Cousin Hans, mit unseren
Csúzli (Katapulten) bewaffnet, und mit
Dachsi durch die Tischkesch, am Gra-
ben entlang die Dobogó hinauf zum
Scharader Akazienwäldchen, wo viele
Wildtauben nisteten. An der Brücke
beluden wir unsere Hosensäcke mit
scharf geschmirgelten Kavics (Kiesel-

steinchen) und zogen zum Wäldchen.
Das Gurren der Wildtaubenoase klang
uns vielstimmig entgegen und zeigte
uns die Taubendichte an. Unsere Ka-
tapultgummis waren elastisch und gut
gespannt und beschleunigten die Kie-
sel zielsicher, doch meist flogen die
Tauben nur verschreckt auf und das
Gurren verstummte für geraume Zeit.
Die Kavicshagel wirkten wie Hasen-
bleischrot und es fielen in unserem
Csúzliduo bald zwei Täuber von den
Bäumen. Unser aufmerksamer und
folgsamer Dachsihund holte sie heran
und erledigte, was die Kavics und wir
nicht vermochten. Aus Großmutters
Wöchnerinnensuppe hat ihre jüngste
Schwester, die Lies, den Kavics der
Dobogó wohl ebenso wenig herausge-
schmeckt wie unsere Not, dass wir
zwar eine Taube herunterschießen,
aber ihr nicht den Hals umdrehen
konnten.

Heinrich Oppermann

Losgerissen von der Heimat
Reportagen, Vorträge und Erinnerungen über „Malenki robot“

Langsam werden die letzten Mauern abgerissen – und
man soll dabei nicht nur an die trennenden Schutzobjekte
an den Grenzen denken, es geht vielmehr um die Mauern
des Erinnerns, die den Menschen nach dem Zweiten Welt-
krieg aufgezwungen wurden. Nunmehr kann man Fragen
bezüglich der Geschichte stellen und manchmal erhält
man auch Antworten, wobei die Angst in den vom tragi-
schen Schicksal geprägten Menschen immer noch vor-
herrscht. Es geht darum, dass die historischen Ereignisse
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts – die Vertrei-
bung, die Verschleppungen, die Wahrheit über „Malenki
robot“ – endlich mal objektiv dargestellt werden können. 

Im vorliegenden von Márta Farkas Hoffmann zusam-
mengestellten Band* findet man Interviews mit Historikern
(Dr. Zalán Bognár, Dr. Tamás Stark, Dr. Béla Várdy u. a.),
die sich zum Ziel gesetzt haben, die einschlägigen Doku-
mente aus den ungarischen und russischen Archiven auf-
zuspüren, sowie Gespräche mit Studenten, die sich wegen
dem Schicksal ihrer Ahnen an der wissenschaftlichen Ar-
beit beteiligen möchten, oder eben die Erinnerungen der
Augenzeugen, die sich – zwar mit Bedenken und mit ge-
heimen Ängsten – endlich mal über die wahren Gescheh-
nisse zu äußern wagen.

Das historische Gedächtnis wird durch Filme, Konfe-
renzen, Tagungen über das Thema „Malenki robot“ ver-
stärkt, die letzten Überlebenden können offen über die in
den Arbeitslagern erlebten Leiden berichten, die Schau-
plätze der ehemaligen traurigen Ereignisse werden aufge-

sucht, um die noch vorhandenen Spuren und Informationen
sammeln zu können. Neben der objektiven Erfassung der
Vergeltungsmaßnahmen seitens der Sowjetunion gegen die
deutschsprachige Bevölkerung nach dem Zweiten Welt-
krieg, die nicht nur das Leben der verschleppten Menschen,
sondern auch das Schicksal ihrer Familien für Jahrzehnte
geprägt haben, gilt als weitere Zielsetzung der wissen-
schaftlichen Arbeit, damit auch die Jugend die entspre-
chenden Kenntnisse über die historische Vergangenheit er-
werben kann. Die Jugendlichen werden einerseits durch
die eigene Familiengeschichte (in zahlreichen Familien
waren die Großeltern von der Verschleppung betroffen),
andererseits durch ihre Lehrer motiviert (in Beregszász ha-
ben die Gymnasialschüler zum Beispiel ein Theaterstück
über die Verschleppungen aufgeführt). Den institutionellen
Rahmen stellen dabei die Gedenkkomitees in Ungarn sowie
in den Nachbarländern dar, deren Arbeit im Zeichen des
Gedächtnisses an die Opfer der kommunistischen Diktatu-
ren sich darauf richtet, die geheimen Mechanismen der
Machtausübung sowie die Verantwortlichkeit der damaligen
Entscheidungsträger aufzudecken. Denn – um die Worte
des Gründers der Internationalen Gesellschaft der Gulag-
Forscher, Sándor Zsíros, zu zitieren –: Wenn man die eigene
Vergangenheit nicht kennt, besteht die Gefahr, diese noch-
mals zu erleben.

Karl B. Szabó
*Farkas Hoffmann Márta: Szülôföldemtôl elszakítva (Riportok, elôadások,
megemlékezések), Budapest, 2017, 260 Seiten

(Fortsetzung von Seite 5)



Zeichenwettbewerb für Kinder im
deutschen Nationalitätenunterricht
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Neue-Zeitung-Beilage für Kinder               Nr. 2, 12. Januar 2018

Preisgekrönte Zeichnungen vom Zei-
chenwettbewerb für Kindergartenkin-
der und Schüler, der vom Deutschen
Schulverein der Komitate Pest und
Naurad in zwei Themen – Tracht-Tag
und „Backe, backe Kuchen...“ – ver-
kündet wurde, haben wir im letzten

NZjunior veröffentlicht. Nun präsen-
tieren wir weitere Werke vom gelun-
genen Zeichenwettbewerb auf Seite 3
und 4. Die besten Werke sind auf der
Internetseite des Deutschen Stadtrates
Wudigeß www.bvno.hu zu sehen.

Kindergarten-Alltag im Blaufärberstil in Taks

Die Erzieherinnen im ungarndeutschen
Kindergarten von Taks sind noch wei-
ter gegangen. In der Schmetterling-
Gruppe hat man sogar die Zeichen der
Kinder auf Blaufärberstoff befestigt.
Der Christbaum im letzten Jahr im
Gruppenzimmer prangte ebenfalls im
Blaufärberstil (Foto). Die Erzieherin-
nen in den ungarndeutschen Gruppen
machten sich an die Arbeit und nähten

bzw. häkelten die Dekoration aus dem
Blaufärberstoff, der vom Kindergarten
zur Verfügung gestellt wurde.

Regelmäßig werden auch Nationali-
täten-Wochen organisiert. Schwerpunkt
der letzten solchen Veranstaltung war
das alte ungarndeutsche Handwerk. So

konnte man z. B. in der Schmetterling-
Konditorei nach ungarndeutschem Re-
zept Kuchen backen, in der Igelchen-
Tischlerei sägen, nageln und Verschie-
denes basteln. (Natürlich alles unter
strengster Aufsicht der Erwachsenen.)

s. l.

Blaufärberstoffe waren und sind bei
den Ungarndeutschen ein beliebtes,
natürliches Material, aus dem man
vor allem unterschiedliche Klei-
dungsstücke genäht hat. Aus einfar-
bigem Stoff waren die Schürzen, aus
Stoff mit weißem Muster wurde die
Werktagskleidung gefertigt. Heut-
zutage erlebt dieses Material eine
neue Blütezeit. Für Kindergarten-
und Schulkinder, aber auch für Mit-
glieder von Tanzgruppen werden da-
raus Trachten genäht, aber auch als
Tischdecken, Vorhänge, Stuhlkissen
usw. wird der Blaufärberstoff gerne
verwendet.
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Klein- und  Großbuchstaben
Die Geschwister Anna und Daniel bekommen von ihrer
Tante aus Deutschland eine Grußkarte zum Neujahr. Leider
scheint sie nassgeworden zu sein. Einige Buchstaben sind
nicht zu erkennen. Ergänzt die fehlenden Buchstaben im
Brief!

  

Gegenstände auf der Wiese
Zwei Kinder gehen spazieren und finden zwei Stück
Kohle, eine Karotte und einen verbeulten Topf auf der
Wiese. Niemand hat die Gegenstände an diese Stelle ge-
legt, trotzdem wundern sich die beiden Kinder nicht. Ein
bisschen traurig sind sie aber schon. Was ist passiert?

  

Bilder im Nebel
An einem kalten Wintertag geht eine Familie spazieren.
Alle haben sich ganz warm angezogen. Es liegt Schnee
und die Kinder möchten unbedingt einen Schneemann
bauen. Leider ist es auch ziemlich nebelig und es ist schwer
zu erkennen, was sie in der Ferne sehen. Könnt ihr ihnen
helfen? Schreibt die richtigen Lösungen zu den Bildern!

Der Kindercocktail 
Zutaten:
1 reife Banane, 300 ml Milch, 300 heller Traubensaft, 1
Esslöffel Vollkorn-Haferflocken (fein), 2 Esslöffel Zi-
tronensaft, Kokosraspeln
Zubereitung:
1.Schritt: Die Banane mit der Hälfte des Traubensaftes
pürieren.

2.Schritt: Die Milch und die Haferflocken dazugeben. 

3.Schritt: Das Ganze eine Minute lang mixen. 

4.Schritt: Das Glas zuerst in den Zitronensaft, dann in
die Kokosraspeln tauchen. 

5.Schritt: Den Cocktail in Gläser gießen.
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Liebe Anna und liebe_ Daniel,

Ich hoffe i_r habt mit euren _ltern ein tolles Neu-
jahrsfest veranstalte_. Hier gab es ein große_ und
beeindruckendes _euerwerk. Zu Mitter_acht hat

das Feuerwerk ein wunder_chönes Bild mit vielen
Farb_n auf den Himmel gemalt. Es war ziemlic_
kalt, trotzdem _aren alle draußen um dieses
Spektakel zu beobachte_. Ich wünsche euch viel
Freude, _lück und Liebe im neuen Jahr. Bleibt
im_er gesund, seid fleißig und habt Spaß mitein-
ander. Und _ergesst nicht mich auch mal _ieder
zu besuchen. Ich den_e an euch und freue mich

euch bald wieder_usehen!
Liebe Grüße und viele Uma_mungen,
Eure Tante

Lösung:die Hütte, der Zaun, der Vogel, die Tannen, das Reh 

?

?

?

?

?

Jemand hat einen Schneemann gebaut und hat diese Ge-
genstände als Augen, Nase und Hut verwendet. Der Schnee
ist geschmolzen und die Gegenstände sind übriggeblie-
ben.Lösung:
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Nóra Csipszer (Tekele, Sándor-Weörös-Grundschule)

Dóra Schüszterl (Plintenburg, Lajos-Áprily-Grundschule)
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Bíborka Matus (Schambek, Miklós-Zichy-Grundschule)Aliz Dalos und Lili Bernát (Schaumar, Mátyás-Hunyadi-Grundschule)

Zsolt Borbély (Wudigeß, Stefan-Széchenyi-Grundschule)
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Fabeln

Die Schlickerlingen
Es war einmal ein Mädchen, das war
schön, aber faul und nachlässig. Wenn
es spinnen sollte, so war es so verdrieß-
lich, dass, wenn ein kleiner Knoten im
Flachs war, es gleich einen ganzen
Haufen mit herausriss und neben sich
zur Erde schlickerte. Nun hatte es ein
Dienstmädchen, das war arbeitsam,
suchte den weggeworfenen Flachs zu-
sammen, reinigte ihn, spann ihn fein
und ließ sich ein hübsches Kleid daraus
weben. Ein junger Mann hatte um das
faule Mädchen geworben, und die
Hochzeit sollte gehalten werden. Auf
dem Polterabend tanzte das fleißige in
seinem schönen Kleide lustig herum,
da sprach die Braut: „Ach, wat kann
dat Mäken springen in minen Schli -
ckerlingen!“ Das hörte der Bräutigam
und fragte die Braut, was sie damit sa-
gen wolle. Da erzählte sie ihm, dass
das Mädchen ein Kleid von dem Flachs
trage, den sie weggeworfen habe. Als
der Bräutigam das hörte und ihre Faul-
heit bemerkte und den Fleiß des armen
Mädchens, so ließ er sie stehen, ging
zu jener und wählte sie zu seiner Frau.

Die drei Faulen
Ein König hatte drei Söhne, die waren
ihm alle gleich lieb, und er wusste
nicht, welchen er zum König nach sei-
nem Tode bestimmen sollte. Als die
Zeit kam, dass er sterben wollte, rief
er sie vor sein Bett und sprach: „Liebe
Kinder, ich habe über etwas nachge-
dacht, was ich euch eröffnen will: Wer
von euch der Faulste ist, der soll nach
mir König werden.“ Da sprach der Äl-
teste: „Vater, so gehört das Reich mir,
denn ich bin so faul: Wenn ich liege
und schlafen will, und es fällt mir ein
Tropfen in die Augen, so mag ich sie
nicht zumachen, damit ich einschlafe.“
Der zweite sprach: „Vater, das Reich
gehört mir, denn ich bin so faul: Wenn
ich am Feuer sitze, um mich zu wär-
men, so ließ ich mir eher die Fersen
verbrennen, ehe ich die Beine zurück-
ziehe.“ Der dritte sprach: „Vater, das
Reich ist mein, denn ich bin so faul:
Sollt' ich aufgehängt werden und hätte
den Strick schon um den Hals. Und ei-
ner gäbe mir ein scharfes Messer in
die Hand, damit ich den Strick zer-

schneiden dürfe, so ließ ich mich eher
hängen, ehe ich meine Hand erhebe
zum Strick.“ Als der Vater das hörte,
sprach er: „Du sollst der König sein.“

Der Wolf 
und der Mensch

Der Fuchs erzählte einmal dem Wolf
von der Stärke des Menschen, kein
Tier könnte ihm widerstehen, und sie
müssten List gebrauchen, um sich vor
ihm zu erhalten. Da antwortete der
Wolf „wenn ich nur einmal einen Men-
schen zu sehen bekäme, ich wollte
doch auf ihn losgehen.“ „Dazu kann
ich dir helfen“, sprach der Fuchs,
„komm nur morgen früh zu mir, so
will ich dir einen zeigen.“ Der Wolf
stellte sich frühzeitig ein, und der
Fuchs brachte ihn hinaus auf den Weg,
den der Jäger alle Tage ging. Zuerst
kam ein alter abgedankter Soldat. „Ist
das ein Mensch?“ fragte der Wolf.
„Nein“, antwortete der Fuchs, „das ist
einer gewesen.“ Danach kam ein klei-
ner Knabe, der zur Schule wollte. „Ist
das ein Mensch?“ „Nein, das will erst
einer werden.“ Endlich kam der Jäger,
die Doppelflinte auf dem Rücken und
den Hirschfänger an der Seite. Sprach
der Fuchs zum Wolf „siehst du, dort
kommt ein Mensch, auf den musst du
losgehen, ich aber will mich fort in
meine Höhle machen.“ Der Wolf ging
nun auf den Menschen los, der Jäger,
als er ihn erblickte, sprach „es ist
schade, dass ich keine Kugel geladen
habe,“ legte an und schoss dem Wolf
das Schrot ins Gesicht. Der Wolf ver-
zog das Gesicht gewaltig, doch ließ er
sich nicht schrecken und ging vor-
wärts: da gab ihm der Jäger die zweite
Ladung. Der Wolf verbiss den
Schmerz und rückte dem Jäger zu
Leibe: da zog dieser seinen blanken
Hirschfänger und gab ihm links und
rechts ein paar Hiebe, dass er, über
und über blutend, mit Geheul zu dem
Fuchs zurücklief. „Nun, Bruder Wolf“,
sprach der Fuchs, „wie bist du mit dem
Menschen fertig worden?“ „Ach“, ant-
wortete der Wolf, „so hab ich mir die
Stärke des Menschen nicht vorgestellt,
erst nahm er einen Stock von der
Schulter und blies hinein, da flog mir
etwas ins Gesicht, das hat mich ganz

entsetzlich gekitzelt: danach pustete er
noch einmal in den Stock, da flog mirs
um die Nase wie Blitz und Hagelwet-
ter, und wie ich ganz nah war, da zog
er eine blanke Rippe aus dem Leib,
damit hat er so auf mich losgeschla-
gen, dass ich beinah tot wäre liegen
geblieben.“ „Siehst du“, sprach der
Fuchs, „was du für ein Prahlhans bist:
du wirfst das Beil so weit, dass du’s
nicht wieder holen kannst.“

Der Wechselbalg
Eine junge Frau, Marie Scannell, lebte
mit ihrem Ehemann noch nicht viele
Jahre zu Castle Martyr. Eines Tages
zur Herbstzeit war sie mit anderen hin-
ausgegangen, um beim Weizenbinden
behülflich zu sein; sie legte ihr Kind,
das sie noch stillte, in eine Ecke des
Feldes und glaubte, es wäre da, in ihren
Mantel gewickelt, auf das beste ver-
sorgt.

Als sie mit ihrer Arbeit zu Ende war,
kehrte sie zu dem Kinde zurück, aber
an dessen Stelle fand sie in dem Mantel
ein Geschöpf, das nicht halb so groß
war und ein solches Zetergeschrei aus-
stieß, dass man es eine Meile weit hö-
ren konnte. Sie vermutete gleich, was
möchte vorgefallen sein, und ohne sich
einen Augenblick aufzuhalten, nahm
sie es in den Arm, und indem sie be-
hauptete, dass sie ganz vernarrt in das
Kind sei, brachte sie es zu einer weisen
Frau. Diese flüsterte ihr zu, sie sollte
ihm nicht satt zu essen geben und auf
es loshauen und peitschen ohne Barm-
herzigkeit.

Marie befolgte den Rat, und gerade
eine Woche hernach fand sie, morgens
beim Erwachen ihr eigenes Kind wie-
der an ihrer Seite im Bette liegen. Dem
Elfen, der an die Stelle des Kindes ge-
legt war, hatte die Behandlung der Ma-
rie Scannell, wozu sie sich, obgleich
sie eine mitleidige Frau war, entschlos-
sen hatte, schlecht gefallen, und er
machte sich, nachdem er es eine Woche
versucht, wieder fort und schickte der
Frau ihr eigenes Kind zurück.

Fabeln (alle entnommen aus: 
Kinder und Hausmärchen. Gesammelt
durch die Brüder Grimm. 
Verlegt bei Eugen Diederichs. Jena
1912.)



FREIZEIT NZJUNIOR, NR. 2/2018, SEITE 6

Traditioneller Origami-Kranich
Origami ist ein japanischer Begriff und bedeutet so viel
wie gefaltetes Papier. Es wird angenommen, dass die ersten
Origami-Figuren vor mehr als 2000 Jahren im alten China
hergestellt wurden. Sicherlich habt ihr auch schon Figuren
aus Papier gefaltet und wisst, dass die Kunst darin besteht,
keine Hilfsmittel wie Kleber oder Schere zu verwenden.
Es gibt zahlreiche Tiere, Gegenstände oder Pflanzen, die
man mit ein bisschen Geduld und Geschick aus einem
bunten Blatt Papier zaubern kann. Die wahrscheinlich be-
kannteste Figur ist der traditionelle Kranich und die Ge-
schichte dazu könnte bewegender nicht sein.

In Japan war der Kranich ein Symbol für Glück und
Frieden und die Menschen glaubten, dass man einen
Wunsch frei hätte, wenn man es schafft, 1000 Papierkrani-

che zu falten. Schon im 18. Jahrhundert ist ein Buch darüber
erschienen, wie man 1000 Kraniche faltet. Im 20. Jahrhun-
dert wurde ein japanisches Mädchen namens Sadako Sasaki
berühmt. Sie war eine der Überlebenden des Atombom-
benanschlags in Hiroshima, erkrankte aber wegen der Strah-
lung an Leukämie. Da sie unbedingt wieder gesund werden
wollte, fing sie während ihres Krankenhausaufenthaltes an,
Kraniche zu falten und hörte auch nicht auf, als sie die
1000 geschafft hatte. Sie starb und der Kranich wurde zum
weltweiten Symbol gegen Atomkrieg.

Mit dieser Anleitung könnt ihr euren eigenen Kranich
falten. Alles was ihr dafür braucht ist ein quadratisches
Stück Papier. Und so geht’s:

1. Nehmt als erstes ein quadratisches
Blatt Papier und faltet jeweils die ge-
genüberliegenden Ecken zueinander! 

2. Dreht nun das Blatt um und faltet
die geraden Seiten zueinander! 
3. Nehmt nun zwei gegenüberliegende
Ecken, bringt sie zueinander und
drückt die dritte Ecke runter, sodass
ihr die folgende Form erhaltet! 

4. Mit der offenen Seite weiterhin zu
euch gerichtet, faltet nun die seitlichen
Ecken zur Mitte der Form! 

5. Klappt die Seiten wieder auf und
knickt sie entlang der gefalteten Li-
nien nach innen! 

6. Klappt nun das soeben gefaltete
Dreieck nach oben!
7. Dreht das Blatt um und wiederholt
die Schritte 4 bis 6!
8. Faltet wieder beide Ränder zur
Mitte, wendet das Blatt und wie -
derholt das gleiche auf der anderen
Seite!

9. Als nächstes werden der Kopf und
der Schwanz des Kranichs gefaltet.
Knickt dafür die in eure Richtung
 zeigenden Spitzen quer nach oben,
sodass sie im gleichen Winkel von
der Mitte abstehen! Öffnet sie dann
wieder und faltet sie in die andere
Richtung! Es ist wichtig, dass ihr die
Falte mit euren Fingern richtig platt
drückt. 

10. Beim nächsten Schritt müsst ihr
geschickt sein. Klappt erst die rechte

Seite runter und blättert einmal um!
Nun könnt ihr die Spitze nach oben
falten und in die vorhandene Spalte
einknicken. Macht die Spalte wieder
zu und wiederholt diesen Vorgang auf
der linken Seite! 

11. Knickt mit der gleichen Technik
eine der nach oben zeigenden Spitzen
ein – das wird der Kopf! 
12. Als letztes klappt ihr die Flügel
runter. Fertig ist euer Kranich! 
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Pekannuss

Die Pekannuss gehört zu den Walnussgewächsen. Diese
Pflanze ist in Nordamerika beheimatet. Die Frucht der
Pflanze ist dunkelbraun und länglich. Ihre Schale ist dünn,
kann auch ohne einen Nussknacker geöffnet werden. Die
Pekannuss hat einen etwas süßlichen Geschmack. Interes-

sant ist, dass die Pe-
kannuss einen eige-
nen Feiertag hat, sie
ist nämlich die offi-
zielle Pflanze des
Bundesstaates Texas
in den USA. Jedes
Jahr wird da am 14.
April der Tag der Pe-
kannuss begangen.

Mandel

Mandelbäume gehören zu der Familie der Rosengewächse.
Ihre Samen sind die Mandeln. Mandeln werden schon seit
mehr als 4000 Jahren von den Menschen verwendet. Die
meisten Mandelplantagen gibt es heute in Kalifornien, in
den USA, aber Mandeln
werden auch im Mittel-
meerraum sowie im Na-
hen Osten angebaut.
Mandeln werden nicht
nur zur Herstellung von
Kosmetika, sondern
auch als Nahrungsmittel
vielseitig verwendet.
Durch das Vermischen mit Zucker und Wasser kann aus
Mandeln Mandelmilch hergestellt werden. Aus Mandeln
werden auch Weihnachtsleckereien gebacken und die Man-
deln sind auch die wichtigsten Bestandteile von Marzipan.
Mandeln enthalten zudem auch verschiedene Vitamine, Cal-
cium, Magnesium, Kalium und Mineralstoffe.

Pistazie

Die Pistazien kommen
im Mittelmeerraum, in
Südasien, aber auch in
Nordamerika und in Gua-
temala vor. Angebaut
werden Pistazien in vie-
len Ländern, die größten
Pistazienproduzenten
sind der Iran, die USA

und die Türkei. In Europa gibt es größere Plantagen in Grie-
chenland und in Italien. Die Pistazienfrucht ist oval und hat
eine harte Schale. Im Inneren befindet sich ein hellgrüner
essbarer Samen, der von einer dünnen Haut umgeben ist.
Geerntet werden Pistazien im Juli. Nach der Ernte werden
die Pistazien von der Sonne getrocknet und danach in riesi-
gen Silos gelagert. Während des Trocknens platzt gewöhn-
lich die Schale der Pistazie auf.

Macadamianuss

Ursprünglich stammt die
Macadamianuss aus dem öst-
lichen Teil Australiens. Diese
Pflanze wächst langsam und
kann nur in den wärmeren
Regionen der Erde angebaut
werden. Die größten Maca-
damianuss-Produzenten sind
neben Australien Hawaii,
Neuseeland, Südafrika, Brasilien und Israel. Die Macada-
mianuss wird manchmal auch als Königin der Nüsse be-
zeichnet und wird vielseitig verwendet. Sie hat einen sehr
hohen Fett gehalt, hat jedoch eine sehr positive Wirkung
auf das Herz-Kreislauf-System des Menschen. Als Nasch-
zeug wird sie meistens geröstet und gesalzen verkauft, die
Macadamianuss wird aber auch zur Herstellung von Kos-
metika verwendet.

Marone

Oft werden Maroni mit den Esskastanien verwechselt, jedoch
sind diese nicht die gleichen Schalenfrüchte. Maroni sind
eine gezüchtete Form der Esskastanien, die größer und auch
süßer im Geschmack sind. Die gewöhnlichen Esskastanien
sind zudem auch etwas flacher und kleiner als die Maroni.
Eines ist jedoch klar: Maroni gehören zu den beliebtesten
Nussarten überhaupt. Früher galten Kastanien als Arme-
Leute-Essen, da sie neben Brot und Kartoffeln auch als deren
Ersatz von den Ärmeren gegessen wurden. Maroni sind lecker

und zugleich sehr gesund, denn
sie enthalten viel Vitamin C und
wenig Fett. Bestimmt habt auch
ihr schon die Maronibrater auf
den Straßen gesehen: Anfang
November schwebt vielerorts
der Duft von Röstkastanien auf
den Straßen und das ist auch in
der Adventszeit so. Die Maroni
werden im September oder Ok-
tober reif, danach können sie ge-
röstet oder gekocht werden.

Das große Nuss-Spezial (2)

Ihr kennt bestimmt viele Nussarten: Im Kindergarten und in der Schule habt ihr auch bestimmt schon mit
ihnen gebastelt. Nüsse eignen sich gut zum Basteln und schmecken auch köstlich. Hier stellen wir euch wei-
tere bekannte Nüsse vor und erklären euch auch, woran ihr diese erkennen könnt. Nüsse sind beliebte Na-
schereien.



Ein Tourist fängt plötzlich an, in sei-
nem Wörterbuch zu blättern, dann
winkt er nach dem Ober. „Bitte, was
ist Schimmel?“ fragt er.

„Ein weißes Pferd“, antwortet der
Ober.

„Und was machen bitte weißes
Pferd auf meiner Marmelade?“

Der kleine Sohn des Rechtsanwalts
Fallbeil kommt eine Stunde zu spät
aus der Schule nach Hause.

„Warum musstest du denn diesmal
nachsitzen?“ fragt die Mutter.

Sagte der Kleine: „In Sachen
Rechtsschreibung Fallbeil contra Du-
den!“

Der Briefträger rudert zum Leuchtturm
raus, hat eine Postkarte für den Leucht-
turmwächter und ist sauer. Bei der
Übergabe macht er keinen Hehl dar-
aus. „Jan“, sagt der Wächter, „Wenn
du maulst, abonniere ich die Tages-
zeitung!“

Ein Holzwurm geht auf  das Arbeits-
amt und fordert: „Ich möchte um-
schulen – auf Kunststoff!“

„Letzte Woche hat mir mein Hund
das Leben  gerettet!“

„Tatsächlich? Wie denn?“
„Ja, ich war krank, und er hat den

Arzt nicht an mein Bett herangelas-
sen!“

„Hallo, junger Mann, Sie müssen ja
vollkommen verrückt sein, bei diesem
furchtbaren Sturm mit dem Fallschirm
abzuspringen!“

„Irrtum, mein Herr! Ich bin mit
meinem Zelt vom Campingplatz her-
geweht!“

„Wann stehen Sie denn morgens auf?“
„Wenn der erste Sonnenstrahl in

mein Zimmer fällt.“
„Donnerwetter! Dann sind Sie aber

zeitig auf den Beinen!“
„Wieso? Mein Zimmer geht nach

Westen raus!“

Haselnuss-Busserl Rezept

Feuer und Flamme

Für alle Naschkatzen die noch nicht ge-
nug Plätzchen an Weihnachten gegessen
haben, oder Backlustigen, die nicht alle
Zutaten aufbrauchen konnten. Mit die-
sem super einfachen Rezept zaubert ihr
blitzschnell einen leckeren Nachtisch  –
aber nur unter Aufsicht von Erwachse-
nen!

Was ihr braucht:
1 Packung geriebene, geröstete Haselnüsse (200g)
2 Eier
100g Puderzucker

So einfach geht’s:
Den Ofen auf 180°C vorheizen. Eigelb von Eiweiß trennen und das Eiweiß
schaumig rühren. Den Puderzucker und die geriebenen Haselnüsse dazugeben
und vorsichtig unterrühren. Mit einem Teelöffel kleine Portionen auf ein Back-
blech legen und ca. 15 Minuten backen, bis die Ränder goldbraun werden.

Vor über zwei Millionen Jahren wussten
die Menschen bereits, wie nützlich
Feuer ist. Es gab ihnen Licht und
Wärme und schützte sie vor wilden Tie-
ren. Zu Beginn konnten sie nur natürlich
entstandenes Feuer verwenden, nach-
dem ein Blitz einschlug und Bäume
oder Büsche entzündete. Sie hielten
dann Stöcke ins Feuer und konnten es
so „tragen“. In der Steinzeit lernten die
damaligen Menschen „Homo erectus“
Werkzeuge zu verwenden und selbst
Feuer zu machen. Das half ihnen auch
kältere Gebiete zu besiedeln und die
Nahrung haltbarer und bekömmlicher
zu machen. Einer der ältesten Nach-
weise dafür in Europa befindet sich in
Sölisch/Vértesszôlôs in Ungarn und ist
eine 400.000 Jahre alte Feuerstelle.

Seitdem hat die Menschheit große
Fortschritte gemacht, jedoch ist das
Feuer nicht aus unserem Leben weg-
zudenken. Zum Beispiel beim Kochen
mit dem Gasherd, im Sommer beim
Grillen oder an einem stimmungsvol-
len Abend mit Kerzenschein. Heute ha-
ben wir Feuerzeuge und Streichhölzer,
die uns das Zünden eines Feuers er-
leichtern. Es gibt aber auch Tricks, die
uns helfen, falls wir mal keine Streich-
hölzer dabeihaben. Um ein Feuer zu
erzeugen, braucht man Reibung. Dafür
kann man zum Beispiel zwei trockene
Hölzer schnell aneinander reiben. 

Ihr müsst aber vorsichtig sein, denn
Feuer kann auch ungewollt entstehen

und euch so in Gefahr bringen. Bei ei-
nem Hausbrand zum Beispiel solltet
ihr folgendes beachten: Nicht nur die
Flammen selbst sind gefährlich, son-
dern vor allem der Rauch. Bei einem
Brand verständigt man die Feuerwehr,
schließt alle Türen und Fenster und
bringt sich in Sicherheit. Wenn es sich
um einen kleinen Brand handelt, sollte
man einen Löschversuch unternehmen.
Grundsätzlich gilt: Feuer ist nicht zu
unterschätzen, denn es kann sich sehr
schnell verbreiten. Daher kommt auch
das Sprichwort „Es verbreitet sich wie
Lauffeuer“.

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Unsere Anschrift: 
Budapest, Lendvay u. 22 H-1062

Telefon: +36 1 302 68 77
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu

NZjunior im Internet bis Ende 2016: 
www.neue-zeitung.hu

Lach mit!
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Quelle des Lebens 
Gott spricht: Ich will dem Durstigen
geben von der Quelle des lebendigen
Wassers umsonst. (Offenbarung 21,6)

Jedes Jahr ist ein neuer Anfang, vielleicht
geht es Ihnen da ebenso. Die Jahreslosung
für 2018 gehört zu einem ganz großen
neuen Anfang, denn im letzten Kapitel
des letzten Buches der Bibel geht es um
das, was nach dem Ende der Welt kommt.
Aber nicht der Weltuntergang und Ka-
tastrophen sind das Thema, nicht Krieg
und Hunger, Terror und Klimawandel.
Es geht vielmehr um einen Neuanfang,
eine Welt, in der es keinen Krieg, kein
Leid und keine Katastrophen mehr geben
wird, wenn das neue Jerusalem vom
Himmel kommt, wenn die Menschen
in Gerechtigkeit und Frieden beisammen
leben – und Gott mitten unter ihnen! 

Ein Traum, ein Märchen? Wir können
uns das alles nicht wirklich vorstellen,
es hat auch in der Bibel phantastische
Züge an sich. Aber wenn wir das allzu
Phantastische einmal bei Seite lassen,
dann bleibt doch unser Gott, der uns
Menschen über alles liebt und der diese
Welt nicht so lassen will und wird, wie
sie jetzt ist. Gott, der für uns Mensch
geworden und für uns gestorben ist, der
aber nicht im Tod geblieben ist, sondern
ihn überwunden hat. Es bleibt damit
die Möglichkeit, dass sich alles verändern
kann. Dieser Gott lädt uns ein, die neue
Welt schon jetzt zu kosten, uns zur
Quelle des Lebens zu führen, uns zu
stärken mit dem Wasser des Lebens.
Wenn wir nach dem Leben dürsten,
dann können wir bei Gott alles bekom-
men. Nicht, dass alle unsere Wünsche
erfüllt werden, aber wir bekommen bei
ihm Mut und Kraft und Phantasie, um
die Wünsche in die Tat umzusetzen,
Wirklichkeit werden zu lassen. 

Ich wünsche uns allen, dass wir in
diesem Jahr zur Quelle des Lebens
finden und uns von Gott stärken lassen.
Ich wünsche uns, dass wir mit Mut und
Kraft und Phantasie im Leben voran-
schreiten und etwas für uns und unsere
Welt tun. Möge Gott unsere Quelle sein.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

Nepomuk-Brücke in Bonnhard 
dem Verkehr übergeben

Die Sanierungsarbei-
ten der Bonnharder
Johannes-von-Nepo-
muk-Brücke sind
nach mehr als einem
halben Jahr abge-
schlossen. Die 1783
erbaute Barockbrü -
cke befindet sich
über dem Hottergra-
ben, auf der ver-
kehrsreichsten Stra-
ße, die das Stadtzen-
trum von Bonnhard
mit der Hauptstraße
Nr. 6 verbindet.

283 Millionen Forint an staatlichen Geldern kosteten die Wiederherstellung
und Verstärkung der mehr als 230 Jahre alten Brücke. Gesperrt war die 16
Meter lange Brücke seit Juli 2017, aber bereits davor war die linke Spur
mehr als drei Jahre lang nicht befahrbar. Die Sanierungsarbeiten nahmen
über ein halbes Jahr in Anspruch. Die feierliche Übergabe und Einweihung
der wiederhergestellten Brücke fand am 2. Januar 2018 statt. An der Einwei-
hungsfeier nahmen die Vertreter der evangelischen, katholischen und refor-
mierten Kirchen, Bürgermeisterin Ibolya Filó-Ferencz sowie Staatssekretär
für Nationalpolitik Árpád János Potápi teil.

Die Johannes-von-Nepomuk-Statue der Brücke wurde vom Bonnharder Stein-
metzmeister Antal Kupi und seiner Gattin Borbála Konstanczer 1926 gestiftet

und ersetzte die frühere Statue aus dem
18. Jahrhundert.

Die Statue wurde bereits vor vier
Jahren von der Brücke entfernt, als
die nördliche Fahrbahn gesperrt wer-
den musste. Die in sehr schlechtem
Zustand befindliche Skulptur wurde
fachkundig verpackt und in eine
 Autobuswerkstatt nebenan gebracht,
die von der Busgesellschaft Volán für
die Arbeiten kostenlos zur Verfügung
gestellt wurde. Die Restaurierung
wurde mit der finanziellen Unterstüt-
zung des Ehepaares Hans und Ursula
Wirth vom Bonnharder Maler und
Restaurator Miklós Reisz durchge-
führt. Die Johannes-Statue musste
zuerst gereinigt, ausgebessert und
schließlich mehrfach mit einer spe-
ziellen Farbe gestrichen werden.

Hans Wirth wurde 1937 in Bonn-
hard geboren, musste 1946 mit der

(Fortsetzung auf Seite 16)
Das Ehepaar Wirth an der Johannes-Statue

Foto: Lohn

Übergabe der Nepomuk-Brücke in Bonnhard
Foto: Kornél Makovics/teol.hu
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Unsere erhaltenswürdige Kirche in Marotz
Die Kirche in Marotz/Hegyhátmaróc kann seit kurzer Zeit
nicht mehr für den Gottesdienst genutzt werden. Trotz Be-
mühungen und Spenden der Kirchengemeinde seit dem Jahr
2004 und Spenden aus Deutschland bis zum heutigen Tag
wird unsere Kirche immer baufälliger, obwohl Sachverstän-
dige bereits die Erhaltenswürdigkeit bestätigt haben. Was
Diktaturen und Kriege über Jahrhunderte nicht anrichten
konnten, soll doch nicht in Freiheit und Wohlstand vor allen
Augen nun geschehen!

Unsere Kirche wurde vor 200 Jahren mit dem Geld, dem
Blut und dem Schweiß unserer Vorfahren aus einem der
wichtigsten Gebäude des Dorfes, dem Kornspeicher, erbaut,
weil die selbständigen Landwirte und Bewohner unbedingt
eine eigene Kirche haben wollten, in der sie ihren Gottesdienst
feiern konnten. 

Jahrhundertelang trugen unsere Paten (Gotte) die Kinder
auf ihren Händen in diese Kirche zur Taufe. Die Erinnerung
daran lässt noch heute unsere Herzen höher schlagen. Und so
liegt es vielen ehemaligen Bewohnern im hochbetagten Alter,
ihren Kindern und Enkeln, Nachbarn und Verwandten, ge-
bürtigen Marotzern und natürlich den heutigen Bewohnern
der Gemeinde und ihrer Nachbardörfer, am Herzen, die
Kirche St. Emmerich zu erhalten. Auch Bewohner, die alters-
bedingt nicht mehr in der Lage sind, den Weg zum Gottesdienst

anzutreten, können
die Kirche in ihren
Gebeten fühlen und
täglich dreimal hö-
ren. Der schöne
Klang ihrer Glocken
gehört wie selbst-
verständlich auch
noch heute zum Ab-
lauf eines Tages und
erinnert an tausende
Vorfahren, fleißige,
gläubige Menschen,
welche dieses Got-
teshaus erbauten
und renovierten. Im-
mer wieder spende-
ten die ehemaligen
und heutigen Ma-
rotzer, ihre Kinder
und Enkel, wo auch
immer sie heute
wohnen, und die
Besucher des Dor-
fes signifikante Geldsummen, um das Gotteshaus zu erhalten.
Einige Spender sind bereits verstorben und konnten die In-
standsetzung nicht mehr erleben. Noch zum gegenwärtigen
Zeitpunkt liegen gesammelte Spendengelder bereit.

Gemeinsam mit dem schönen Friedhof und dem renovier-
ten Totenhaus gehört die Kirche zur Seele des Dorfes. Mit
dem Verfall unserer Kirche würde eine sehr lange Geschichte
enden und das Dorf viel mehr als nur ein Gebäude verlieren. 

So wie es seit Jahrhunderten üblich ist, möchten wir Weih-
nachten 2018 unsere heilige Messe in unserer Kirche St. Em-
merich durchführen und bitten alle Entscheidungsträger um
Unterstützung.

Nicolaus J.G. v. Ruff

Stellvertretend sollen hier Spenden für die Renovierung der St.-Em-
merich-Kirche genannt sein, die bis zum 17. September 2004 ein-
gegangen sind: Selbstverwaltung Marotz 2 000 000 Ft, Bakó Adam
(Marotz), Beke Gyuláné Szilvási Veronika (Budapest) und Bogdán
Ignác (Marotz) jeweils 5000 Ft, Borbély Lajos (Marotz) 1000 Ft,
Czinege Sándor und Familie sowie Kardos Mártonné (Marotz)
20 000 Ft, Csemez Dánielné und Sándor (Marotz) 15 000 Ft,
Csemez Gézáné (Marotz) 10 000 Ft, Csemez István und Familie
(Marotz) 10 000 Ft, Csemez László und Familie (Marotz) 5000 Ft,
Csemez Lipót und Gattin (Großmanok) 20 000 Ft, Csillag István
(Marotz) 4000 Ft, Dékány Antalné, Dékány Tibor und Familie (Marotz)
15 000 Ft, Ekberc Toni aus den Niederlanden (Marotz) 2000 Ft, Finta
Józsefné (Marotz) 1000 Ft, Galambos Béla (Bikal) 2000 Ft, Galambos
Dénes (Bikal) 2000 Ft, Geng József und Familie (Marotz) 10 000 Ft,
Ginder Jakab und Gattin (Marotz) 10 000 Ft, Ginder Józsefné
(Marotz) 10 000 Ft, György Ferencné (Marotz) 1000 Ft, Halmos
Csaba (Marotz) 5000 Ft, Halmos Istvánné (Marotz) 15 000 Ft,
Halmos Mihály (Marotz) 10 000 Ft, Herner Peter (Deutschland) 5000
Ft, Himpli Ferencné (Kosart) 500 Ft, Hohman Ferenc und Familie
(Marotz) 10 000 Ft, Katona Józsefné (Tóf ) 5000 Ft, Koller Józsefné
(Saswar) 2000 Ft, Kovács István (Marotz) 1000 Ft, Ládás József
(Kosart) 50 000 Ft, Familie László (Magyaregregy) 5000 Ft, Lip
Istvánné (Marotz) 5000 Ft, Löbl Gabor (Marotz) 10 000 Ft, Löbl
Henrik (Marotz) 5000 Ft, Löbl Jánosné (Marotz) – evangelisch –
1000 Ft, Löbl Józsefné (Marotz) 2000 Ft, Lukács Józsefné (Bikal)
500 Ft, Martinka István (Marotz) 3000 Ft, Martinka Mihályné (Marotz)
1000 Ft, Mayer János (Deutschland) 5000 Ft, Meng Jánosné –
evangelisch - (Kosart) 10000 Ft, Miklós Ágnes (Kockrsch) 5000 Ft,
Miklós Antal (Kosart) 5000 Ft, Nyiszor György (Kosart) 1000 Ft,
Nyisztor György und Familie (Kosart) 1000 Ft, Polgár Demeter
(Marotz) 5000 Ft, Pölczmann Mihály und Familie (Kosart) 1000 Ft,
Schettl Györgyné (Marotz) 5000 Ft, Studer Imre und Familie (Bikal)
10 000 Ft, Sziller Henrikné (Deutschland) 10 000 Ft, Tálász András
(Marotz) 1500 Ft, Till Henrikné (Kosart) – evangelisch – 10 000 Ft,
Vadána Istvánné (Kosart) 13 900 Ft, Varga Gabriella (Marotz) 3000
Ft, Varga Lívia (Marotz) 5000 Ft, Varga Peter (Marotz) 1000 Ft,
Várhegyi Tibor (Marotz) 10 000 Ft, Vavrik László (Marotz) 1000 Ft,
Weich János und Familie (Bikal) 5000 Ft, Weisz Peter (Marotz)
10 000 Ft, Wohlschein Antal, (Marotz) 6000 Ft.
Wir bedanken uns bei Koller Henrikné für die Hilfe beim Spenden-
sammeln! Sie selber spendete 4000 Ft.
Insgesamt: 2 413 400 Ft

Familie die Heimat verlassen, und siedelte Ende der 90er
Jahre mit seiner Frau nach Bonnhard zurück.

*
In den vergangenen Jahrhunderten wurden in vielen un-

garndeutschen Dörfern Statuen zu Ehren des hl. Johannes von
Nepomuk aufgestellt. Er ist in der katholischen Kirche der
Schutzpatron der Brücken, des Beichtgeheimnisses, der Priester,
Schiffer, Flößer und Müller. Nepomuk-Statuen sind meistens
in der Nähe von Bächen und Flüssen oder auf Brücken
aufgestellt. Der hl. Johannes von Nepomuk ist auch Schutzpatron
von Böhmen, Bayern, Prag und Salzburg. Er wird meistens in
Priestergewand mit einem Kreuz in der Hand oder mit einem
Finger vor dem Mund dargestellt. Johannes von Nepomuk
oder auch Johannes von Pomuk wurde als Johannes Welfin
vermutlich 1350 in Pomuk, nahe Pilsen geboren. Er entstammte
einer deutschen Familie, wurde 1380 zum Priester geweiht
und promovierte 1387 in Padua zum Doktor.  

GS-lohn

Nepomuk-Brücke in Bonn-
hard dem Verkehr übergeben

Die Kirche muss seit dem Frühling gestützt wer-
den. Die Kosten übernahm die Selbstverwal-
tung. Die Sanierung kann nur aus Bewerbungs-
geldern erfolgen, wozu Eigenanteil notwendig
ist. Ein Sanierungsplan wurde erstellt, der vom
Beitrag der Selbstverwaltung bezahlt wurde
(687 500 Ft). Da die Sanierung seit 2004 nicht
betrieben wurde, wird sie mehr kosten.

(Fortsetzung von Seite 15)
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Das neue GJU-Jahr mit mehr
ungarndeutschem Inhalt

Zahl der Freundeskreise 
und Mitglieder erhöhen!

In der Neuen Zeitung (Nr. 13 2017) haben wir eine Land-
karte aus dem Jahre 1995 veröffentlicht, auf der die da-
maligen GJU-Freundeskreise zu sehen waren. Jetzt haben
wir eine neue Karte angefertigt, die die aktuelle Situation
darstellt. Die GJU hat momentan elf Freundeskreise, was
landesweit gesehen und im Verhältnis zu 1995 eine sehr
geringe Anzahl ist. 

Das GJU-Präsidium hat sich aus diesem Grund 2017
vorgenommen, die Anzahl der aktiven GJU-Freundeskreise
zu erhöhen. Dieses Vorhaben hat schon einige Ergebnisse
gezeitigt, die GJU ist nämlich um drei neue Freundeskreise
(Sankt Martin, Wetschesch, Pußtawam) reicher geworden.
2018 möchten wir diese aussichtsreiche Tendenz fortset-
zen.

Wir suchen ungarndeutsche Jugendvereine und Freun-
deskreise, die gerne der GJU beitreten möchten!

Wenn du aber keinen örtlichen Freundeskreis hast, aber
GJU-Mitglied sein möchtest, keine Sorge! Du kannst auch
als Einzelperson Mitglied werden.

Wenn ihr gerne aktiver am GJU-Leben teilnehmen
möchtet, kontaktiert uns einfach! Für alle Fragen stehen
wir gerne zur Verfügung: buro@gju.hu

Nach der neuen Regelung lohnt es sich wirklich, ein
Mitglied zu werden. 

Bis 31. März haben alle Freundeskreise und Einzelper-
sonen die Möglichkeit, den Mitgliedsbeitrag von 1200.-
Ft/Person/Jahr auf das Konto der GJU zu überweisen: 

10918001-00000046-65000003
Mitteilung: „Mitgliedsbeitrag 2018“

Ab 2018 sollen alle, die keine GJU-Mitglieder sind,
also diejenigen, die bis zum 31. März den Beitrag nicht
überwiesen haben, bei jedem Programm 2000 Ft mehr be-
zahlen (spätere Zahlung ist nicht mehr möglich).

Wir hoffen, 2018 viele von euch im Kreis der GJUler
begrüßen zu dürfen!

Das GJU-Präsidium

26. GJU-Fußballturnier
26. - 28. Januar 2018 
Wemend, Dorfhaus und Sporthalle 
(7726 Véménd, Zrinyi-Miklós-Straße) 

26. Januar (Freitag) 
ab 17.00 Uhr: Ankunft, Registration in der Aula der Sport-
halle und in der Grundschule 
19.00 - 24.00 Uhr: Fußballspiele in der Sporthalle
ab 22.00 Uhr: Retro Disco in der Aula der Sporthalle

27. Januar (Samstag)
08.00 - 18.00 Uhr: Fußballspiele in der Sporthalle 
ab 20.00 Uhr: Ball in der Sporthalle (Musik: B-versyo, Kul-
turprogramm) 
21.00 Uhr: Bekanntgabe der Ergebnisse 

28. Januar (Sonntag) 
09.00 - 12.00 Uhr: Abreise 

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918

Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher bietet auch im
neuen Jahr eine breite Palette an vielseitigen ungarndeutschen
Programmen für Jugendliche. Unsere diesjährigen Veranstal-
tungen findet ihr weiter unten. Wie ihr sehen könnt, sind
auch einige neue Events dabei. Bei der Gestaltung des GJU-
Jahres waren wir bestrebt, den Plan nach den Tendenzen der
vorigen Jahre bzw. nach den Interessen der heutigen GJUler
zusammenzustellen. Außerdem werden die ungarndeutschen
Inhalte eine noch größere Rolle spielen. Bei der Verteilung
der Veranstaltungen haben wir vor Augen gehalten, dass die
GJU in mehreren ungarndeutschen Regionen präsent sein
soll.

In den späteren NZ-Nummern des Jahres werden wir unsere
Programme ausführlich beschreiben. 

Alle Interessierten sind herzlichst zu unseren Programmen
eingeladen!

Wir hoffen, euch bei möglichst vielen Anlässen wiederzu-
sehen! 

Fußballturnier, 26.-28. Januar, Wemend (siehe ausführlich
unten)

Kooperationsforum (für das Präsidium und die Leiter der
landesweiten Jugendorganisationen, Freundeskreisleiter und
Multiplikatoren), 03.-04. März, Hartian

Vollversammlung, 05. Mai, Schambek

GJU-Camp, 02.-06. Juli, Litowr
Fahrradtour, 20.-22. Juli, Taks - Harast - Sankt Martin
Sommerfest: Wetschesch stellt sich vor, 03.-05. August, Se-
lidi-See, Hartau
Strategisches Wochenende (für das Präsidium und die Mul-
tiplikatoren), 14.-16. September, Waschludt
Grenzüberschreitende Tour, 29.-31. Oktober, Tokajer Berg-
land (Ratka, Trautsondorf, Josephsdorf, Karlsdorf) – Ka-
schau
Außerordentliche Vollversammlung, 24. November, Ket-
sching
Vorsilvesterfeier, 29. Dezember, Wemend



Es wird viel von der Finger-
nägelpflege gesprochen, denn
der Fingernagel gilt als die Vi-
sitenkarte einer Frau. Viel we-
niger wird von der Pflege der
Fußnägel geredet, die von vie-
len Menschen vernachlässigt
wird. Die Aufgabe der Fußnä-
gel ist, die empfindlichen Ze-
henkuppen vor Druck, Reibung und
Verletzungen zu schützen. Damit sie
ihre Aufgabe richtig erfüllen können,
müssen sie richtig gepflegt werden. Die
Pflege wird als Pediküre bezeichnet. 

Die Fußnagelpflege soll mit einem
Fußbad angefangen werden. Es weicht
die Nagelhaut auf, reinigt die Nägel
und bereitet sie auf die weitere Pflege
vor. Die Nägel werden dadurch aufge-
weicht, das ist günstig zum Schneiden.
Das beste Werkzeug dafür ist ein Na-

gelclip. Nagelfeilen kann
man zur Ergänzung des
Schneidens anwenden. Die
Zehennägel sollen gerade ge-
schnitten werden. Die Nagel -
ecken dürfen niemals abge-
schnitten werden. Das
Einwachsen in die Haut soll
verhindert werden. Die Fuß-

nägel sollen nicht zu kurz geschnitten
werden, der verbleibende Rand sollte
etwa ein bis zwei Millimeter sein. Na-
gellack schadet dem Nagel selbst nicht.
Allerdings können aber Lacke bei emp-
findlichen Menschen allergische Re-
aktionen auslösen. In diesem Fall ist
es besser, den Nagellack wegzulassen.
Zuckerkranke haben beim Schneiden
der Fußnägel eine höhere Infektions-
gefahr, sie sollen sich lieber an den
Fußpfleger wenden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Die Pflege der Fußnägel

Vollversammlung

Ort: Kinder- und Jugendzentrum, Sop -
ron, Ady-Endre-Str. 10
Datum: 20. Jänner (Samstag), 17.00
Uhr
Vorgesehene Tagesordnung:
Jahresbilanz von 2017 (Finanz- und
Tätigkeitsbericht)
Pläne für 2018 (Programme für die
erste Jahreshälfte)
Aufnahme neuer Mitglieder
Sonstiges
Es besteht die Möglichkeit, den Jah-
resbeitrag einzuzahlen.

„Pinkelball“

Im Anschluss an die Vollversammlung
findet der Ball etwa um 18.00 Uhr
ebenda statt.
Eintritt für Klubmitglieder: 1.000.-Ft,
für Nicht-Mitglieder: 2.500.-Ft
Für die musikalische Stimmung sorgen:
FATEROK (Gábor Baranyai, Norbert
Zeltner und Richárd Szabó)
Kommen Sie in Tracht!
Sitz: H-9400 Ödenburg (Sopron, Várkerület 7)
H-9401 Ödenburg (Sopron), Pf.: 127
Tel.: 06-20 504 3006, 
E-Mail: dsv.oedenburg@freemail.hu
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um za. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 16.45 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und sich gesendete Magazine anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Schwabenbälle
Schwäbischer Binkelball in Orosháza: Die Deutsche Natio-
nalitätenselbstverwaltug der Stadt lädt zum 18. Schwäbischen
Binkelball ein, der am 20. Jänner ab 19.00 Uhr in der Sport-
halle des Táncsics-Gymnasiums veranstaltet wird.
Platzmusik: Die Kammerbläser von Orosháza
Gast: Der Schorokscharer Deutsche Nationalitäten-Tanzver-
ein
Musik: (wie immer) Karawanka
Eintritt: 2000.- Ft
Karten- und Tischreservierung nur im Vorverkauf: Dr. Lajos
Abonyi: 70/3321-315 und Dr. István Formann: 70/3321-316
Sachspenden für die Tombola werden dankend entgegenge-
nommen.
Wir freuen uns auf Ihr Kommen! (Einlass ab 18.00 Uhr.)

Schwabenball der Branau: der Verband der Branauer Deut-
schen Selbstverwaltungen und der Kulturverein Nikolaus
Lenau laden Sie am 26. Jänner zum Schwabenball in den
Festsaal des Komitatshauses (Pécs, Papnövelde u. 5) ein.
19.00 Uhr: Eröffnung
19.20 Uhr: Kulturprogramm mit Mitwirkenden aus der
Schwäbischen Türkei/Abendessen
20.00 Uhr: Ball mit der Schütz-Kapelle aus Boschok
Eintrittskarten ausschließlich im Lenau-Haus erhältlich:
info@lenau.hu oder 0036 72 332515

Schwäbischer Binkelball in Paks: Die Deutsche Selbstver-
waltung lädt am 3. Februar um 19.00 Uhr zum Schwäbischen
Binkelball ins Kimlinger Dorfhaus ein.
Musik: Roger Schilling-Kapelle und DIAMANT-Kapelle
Gast: Original Donauschwäbische Volkstanzgruppe Paks
Karten: 2000 Ft/Person, Karten- und Tischreservierung ist
nur im Vorverkauf möglich! Wir erwarten Sie herzlich!
Tel.: 06-20/236-4946
E-Mail: nnkop@tolna.net
www.nemetonkormanyzat.gportal.hu

Schwabenball in Baje: Am 3. Februar lädt das Ungarndeut-
sche Bildungszentrum herzlichst zum traditionellen Schwa-
benball ein. Bringen Sie ihre PartnerInnen mit und genießen
Sie einen Abend mit der Schütz-Kapelle und den Neun Bra-
nauer Musikanten. Den Ball eröffnet die Tanzgruppe des
UBZ.
Schirmherr: LdU-Vorsitzender Otto Heinek
Veranstaltungsort: UBZ-Sporthalle, Baja, Duna-Str. 33
Beginn: 19.00 Uhr
Kartenvorverkauf: bis 26. Januar. Preise: Erwachsene 7000.-
Ft, Kinder bis zu 12 Jahren 3500.- Ft, Kinder bis zu 6 Jahren
- Eintritt frei
Kontakt: 0630 257 8033, 6500 Baja, Duna-Str. 33

Faschingsball in Schemling:
Termin: 10. Feber 2018
Ort: Sporthalle Schemling/Vértessomlyó
Musik: Donau Power
Buffet vor Ort, Eintritt: 2000.- HUF. Karten ausschließlich
im Vorverkauf.
Weitere Informationen bei: Rita Kaszap: 30/288 1528; Anita
Könyves-Beutl: 30/4115867 und Csilla Szépségszalon:
20/264 6963
Alle Interessenten sind herzlich willkommen.

Großturwall ANNO
Andenken, Erinnerungen an die Geschichte

von Großturwall im Internet

Wo sie damals wohnten, wie sie lebten, wie sie sich klei-
deten, wie sie sprachen in Großturwall/Törökbálint? Auf
solche und andere unzählige Fragen kann man die Ant-
worten finden, und zwar auf der Webseite www.torokba-
lintanno.hu. Diese Plattform ermöglicht es, Fotos über
alle Schriften, Dokumente, Karten, Angaben, Gebrauchs-
gegenstände, auch Audio- und Videoaufnahmen, die mit
der Geschichte der Stadt in Verbindung stehen, die in ver-
schiedensten Orten und Formen aufzufinden waren, ein-
heitlich zu registrieren und im Internet leicht erreichbar
zu machen.

Beim Auffüllen sind versteckte Schätze zum Vorschein
gekommen: Fotos über Großeltern und Urgroßeltern in
der Tracht, Bücher, Chroniken, kürzere Beschreibungen.
Eine frühere Videoaufnahme, wo alte Großturwaller in
der Mundart über die Vergangenheit erzählen, ist jetzt
übersetzt und untertitelt zu sehen und zu hören. Die älteste
Karte stammt aus dem Jahre 1763, aber auch Andenken
aus der Römerzeit, die hier gefunden wurden, sind zu se-
hen. Hier kann man auch Gegenstände aus dem Gemein-
demuseum anschauen. Die Sammlung von ca. 300 An-
sichtskarten liegt uns besonders am Herzen. Mit Neugier
versuchen wir, die Ortsteile und Gebäude zu identifizie-
ren.

Warum empfehle ich diese Webseite Leuten, die sich
für die Vergangenheit von Großturwall interessieren?
Hier können die Andenken der Vergangenheit bewahrt

und für jedermann leicht erreichbar gemacht werden.
 Sie kann als Quellenwerk dienen für weitere For-

schungen, Lehrschriften, populärwissenschaftliche
Texte.

Hier kann man die verschiedensten Informationsfor-
men – Bild, Film, Ton – an einer Stelle erreichen.

 Es ist leicht, etwas zu suchen, zu finden, zu „surfen“.
Alle Dokumente und Bilder kann man in Originalform

bzw. in vom Spender genehmigter Größe herunterla-
den.

Die Behandlungsfläche ist dreisprachig – ungarisch,
deutsch und englisch.

Zsuzsanna Bálint
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Sautanz in Wudigess

12 Mannschaften, 7 Juroren, 1 riesiges Bierzelt, Livemusik, ungarndeutsche
Leckereien, Gebratenes und Suppen erwarten die Interessenten beim diesjährigen
Sautanz in Wudigess.
Termin: 20. Januar
Ort: Budakeszi, hinter dem Parkcenter
Schirmherr der Veranstaltung: Staatssekretär Miklós Soltész
Programm: 
6.45 Uhr: Eröffnung
7.00 Uhr: Stechen
10.00-18.00 Uhr: Livemusik im Bierzelt
15.00 Uhr: Preisverleihung
bis 18.00 Uhr: gemütliches Beisammensein
Verkostung der hergestellten Fleischprodukte den ganzen Tag über möglich.
Eintritt frei.

Deutschsprachige Schülermesse
Termin: Samstag, 13. Januar,
13.00 Uhr
Ort: Pius-Kirche Fünfkirchen
(7624 Pécs, Ifjúság útja 8)
Zu der öffentlichen deutsch-
sprachigen Schülermesse wer-
den alle Interessenten herzlich
erwartet. Musikalische Mitwir-
kung: Kirchenchor Seik und
Bawaz
Organisator: Valeria-Koch-Bil-
dungszentrum Fünfkirchen

„Ungarndeutsch. Steh’ dazu!“
Bisher haben sich auf www.valasztas.hu 39.775 Personen in die ungarndeutsche
Wählerliste eintragen lassen, die aber nur bei den 2019 fälligen Wahlen der
deutschen Selbstverwaltungen abstimmen können. In der deutschen Liste für
die Parlamentswahlen sind 16.104 Personen registriert. Wenn sich alle auf der
Liste auch für die Parlamentswahlen registrieren lassen und zur Wahl gehen,
haben wir einen ungarndeutschen Abgeordneten im Parlament.

Die Registrierung und die Modifizierung auf der Webseite des Wahlbüros sind
jederzeit möglich: www.valasztas.hu

Gedenkveranstaltungen 
die Vertreibung

Die Deutschen Nationalitätenselbst-
verwaltungen von Lindenbrunn,
Marka, Band und Herend laden zur
Gedenkveranstaltung 70 Jahre der
Vertreibung ein. Nehmen Sie bitte
auch an dem Gedenkmarsch teil!
Termin: 14. Jänner
Veranstaltungen: 
Um 12.30 Uhr in Lindenbrunn, am
Vertreibungsdenkmal, bei der Kirche
Um 13.00 Uhr in Marka, in der Kir-
che
Um 13.45 Uhr in Band, Vertreibungs-
denkmal, am Bürgermeisteramt
Um 15.00 Uhr in Herend, am Bahn-
hof, Festrede: Emmerich Ritter, Spre-
cher der Ungarndeutschen im Parla-
ment
Um 16.00 Uhr im Kulturhaus von He-
rend: Die Vertreibung der Ungarn-
deutschen, Vortrag von László
Schindler

*
Die Deutsche Nationalitätenselbstver-
waltung Jula lädt zur Gedenkfeier für
die Opfer von Malenki robot ein.
Termin: 14. Januar
8.00 Uhr: heilige Messe in der St.-Jo-
sef-Kirche, Gyula
Danach Gedenkstunde beim Malenki-
robot-Denkmal
Redner: Monika Mittag, Vorsitzende
der Deutschen Selbstverwaltung Jula,
Dr. József Kovács, Parlamentsabge-
ordneter
Gedicht: Kata Lovas-Tóth
Nach der Gedenkfeier sind alle zum
Empfang in den Deutschklub einge-
laden.
11.00 Uhr; Kranzniederlegung an der
ehemaligen Husarenkaserne (Bil-
dungszentrum János Harruckern)
Festrede: Norbert Alt, zweiter Bürger-
meister der Stadt Jula

*
Die diesjährige zentrale Gedenkver-
anstaltung zur Verschleppung und
Vertreibung der Ungarndeutschen
wird am 19. Januar (Freitag) um 11.30
Uhr in Bohl/Bóly stattfinden. Festred-
ner ist Minister Zoltán Balog. Die Fei-
erstunde beginnt mit einer zweispra-
chigen Messe in der katholischen
Kirche, anschließend findet die Ge-
denkveranstaltung mit Kranznieder-
legungen am Denkmal der aus ihrer
Heimat Vertriebenen statt. Die Ge-
denkveranstaltung ist öffentlich.

Foto: NZ-Archiv/I. F.


